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Deutſchland. 
Berlin, 21. Februar. Se. Maj. der König empfingen 
geſtern vor der Tafel den Vortrag des Miniſter-Präſidenten und 
hierauf den Oberſt v. Sandrart, Kommandeur des 2. pomm. Gre- 
nadier-Regiments (Kolberg) Nr. 9, welcher die Ehre hatte, die 
Orden des zu Koblenz geſtorbenen Generals a. D. v. Sandrart 
überreichen zu dürfen. Heute empfingen Se. Maj. den Vortrag 
des Civil-Kabinets und ertheilten dem Grafen von Fürſtenberg- 
Stammheim eine Audienz; auch nahmen Allerhöchſtdieſelben aus 
den Händen des Hauptmanns v. Hobe, im 2. brandenb. Grenadier- 
Regiment Nr. 12 (Prinz Karl von Preußen), die Orden ſeines 
verſtorbenen Vaters, des General-Lieutenants a. D. v. Hobe, ent- 
gegen. 
— JJ. KK. HH. der Großherzog und die Frau Großher- 
zogin von Mecklenburg - Strelip werden, dem Vernehmen nach, 


morgen hier eintreffen und gedenken noch einige Zeit in Berlin zu 


verweilen. 

— Die heutige „Provinzial-Korr.“ ſchreibt: Der mit England 
abgeſchloſſene Schifffahrts⸗Vertrag vom 16. Auguſt 1865, welcher 
von der Staatsregierung dem Abgeordnetenhauſe zur verfaſſungs⸗ 
mäßigen Beſchlußnahme vorgelegt war, hat am 16. d. M. die Ge- 
nehmigung deſſelben erhalten. Es iſt dies die erſte und einzige 
Arbeit, welche das Abgeordnetenhaus in Erfüllung einer verfaſſungs⸗ 
mäßigen Pflicht bisher erledigt hat. 

Der Geſetzentwurf in Betreff der preußiſchen Marine, durch 
welchen die Staatsregierung zur Fortführung des Hafenbaues, der 
Befeſtigungen und der Garniſon-Arbeiten an der Jahde, zur Her- 
ſtellung und Befeſtigung eines Marine⸗Etabliſſements an der Kieler 
Bucht, ſo wie zur Anſchaffung zweier Panzerfregatten und ſchwerer 
gezogener Gußſtahlgeſchütze die Genehmigung zu einer Anleihe von 
10 Mill. Thlrn. beim Abgeordnetenhauſe beantragt hat, iſt Seitens 
er vorberathenden Kommiſſion einſtimmig abgelehnt worden. Ein- 

mmig! Alſo nicht einer fand ſich in der Kommiſſion, der ſich in 
tejer Angelegenheit von der höchſten patriotiſchen und nationalen 

ichtigkeit entſchloß, das Intereſſe des Vaterlandes höher zu achten, 
als die Bedenken des Parteiweſens. Auch nicht Einer! Welch ein 
Zeugniß für das gegenwärtige Abgeordnetenhaus! 

— Der Artikel der „Prov.⸗Korr.“ über die Mittheilungen 
vom Landtage lautet wörtlich: Die Beſtimmung des Preßgeſetzes, 
nach welcher „Berichte von den öffentlichen Sitzungen beider Häuſer 
des Landtages, inſoweit fie wahrheitsgetreu erftattet werden, von 
jeder Verantwortung frei bleiben“, wird vielfach mißbräuchlich dahin 
ausgedehnt, daß man jede Art von Mittheilungen aus dem Bereiche 


traffrei erachtet. Die Vorſchrift bezieht ſich jedoch mit klaren Worten 
nur auf die „Berichte von den öffentlich en Sitzungen des Land- 
tages“, nicht aber auf anderweitige Kundgebungen und Veröffent- 
lichungen vom Landtage, — weder auf die geſtellten Anträge, noch 
auf die Kommiſſionsberichte (inſofern dieſelben nicht in den öffent- 
n Sitzungen verleſen worden find), noch endlich auf ſonſtige 
erate von den Vorverhandlungen in Kommiſſionen und vollends 
n Fraktionen. Alle dieſe Mittheilungen bleiben vielmehr bei dem 
bdruck in Zeitungen und anderen Druckſchriften der vollen Ver- 
antwortung nach Maßgabe des Preßgeſetzes und des Strafgeſetz⸗ 
uchs unterworfen. Nur fur Druckſchriften, welche von den Häu- 
ſern des Landtags ſelbſt oder von Königlichen Behörden ausgehen, 
in dieſer Beziehung durch §. 30 des Preßgeſetzes eine Ausnahme 
feſtgeſtellt. Dieſe Lage der geſetzlichen Beſtimmungen iſt in neuerer 
eit vielfach überſehen und verkannt worden: namentlich find An- 
räge von Abgeordneten, jo wie Berichte über die Kommiſſions⸗ 
erhandlungen, in welchen Aeußerungen unzweifelhaft ſtrafbaren 
nhalts enthalten waren, ohne Weiteres in den öffentlichen Blät⸗ 
ern abgedruckt worden. Die Regierung hat ſich dadurch veranlaßt 
geſehen, die Behörden auf die Unzuläſſigkeit ſolcher Veröffentlichungen 
inzuweiſen. „Je mehr das Beſtreben der regierungsfeindlichen 
a arteien während der gegenwärtigen Landtags-Seſſion darauf ge- 
ichtet iſt, die Verhandlungen vor Allem zur Erregung öffentlichen 
8 ergnügens auszubeuten, deſto dringender erſcheint allerdings 
bf Verpflichtung der Königlichen Behörden, die ihnen zuſtehenden 
* Befugniſſe gegenüber ſolchen Beſteebungen allſeitig und 
irkſam zur Anwendung zu bringen.“ 
Schiffe In Betreff der diesjährigen Indienſthaltungen Königlicher 
— Folgendes beſtimmt worden: Das Panzerfahrzeug „Ar- 
1 und die Schrauben Korvetten „Gazelle“, „Hertha“ und 
dung. jollen als ein Lehr- und Normal-Geſchwader zur Aus- 
n Perſonal aller Dienſtzweige, ſo wie als Schule eines 
Amonatiiden Dienſtes in der ganzen Marine, zu einer 3- bis 
Nach beende en bung in der Oſtſee in Dienft gehalten werden. — 
in Kiel außer ebung werden „Arminius“, „Hertha“ und „Gazelle“ 
Dampf ⸗Kanonenboaſſ geſtellt. — Dampf-Aviſo „Loreley“ und ein 
meſſungs⸗Arbeiten in deter Klaſſe werden zur Jortſetzung der Ver⸗ 
terung in Dienſt geſtenn Nordſee mit dem Eintritt günſtiger Wit⸗ 
9 8 ſtellt. — D u 
einem in Dienft zu ſtellend ie Segelfregatte „Gefion“ ſoll nebſt 
ale Artillerieſchiff die Uebuna Dampf-Kanonenboot zweiter Klaſſe 
während der Dauer der Uebung eu frühzeitig beginnen und 
deren Dienſt als Wachtſchiff er Schrauben-Korvette „Arcona“, 


Hilf, im Kieler H ü — 
u Segelfregatte „Thetie“ wd im Ser 8. ep 


on Danzig nach Kiel und zur Uebern N 
ſchiff a 63 % Die Pen 1 als Wacht⸗ 
— (Mil. Bl.) Das Anwachſen der Bea; 8 
keinen Punkten hat auch die Vermehrung der . 
Ron einen Landwehr - Bataillonen, ſo wie die Vermehrung der 
wilt lähe nothwendig gemacht, um das Kontrolgeſchäft über⸗ 
8 gen zu können. Die beiden Berliner Bataillone haben hatt 
ontrolbezirke deren 12, das Breslauer ſtatt 4 deren 6 erhalten, 


ihren Beifall Er 


Landtags-Verhandlungen als darunter begriffen und daher völlig 


(1. Vat. Nr. 22) um einen Sergeanten 2. Klaſſe, und der des 
Eſſener Bataillons (Nr. 36) um A Gefreite vermehrt. Die Mi- 
niſter des Krieges und der Finanzen ſind außerdem ermächtigt 
worden, wegen der entſprechenden Verſtärlung der betreffenden 
Landwehrſtämme, ſo wie wegen Erhöhung der Bureaugelder für die 
betreffenden Landwehr Bataillons überall da in Verbindung zu 
treten, wo die örtlichen Verhältniſſe und die Zunahme der Bevöl⸗ 
kerung die Kontrole der Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes der⸗ 
art erſchweren, daß die vorhandenen Landwehrſtämme dieſelbe ohne 
Gefährdung dieſes wichtigen Dienſtzweiges allein nicht mehr auszu⸗ 
üben vermögen. 

— Der „Weſ. 3.“ wird telegraphirt: Diplomatiſche Unter- 
handlungen betreffs der Auslieferung des Redalteurs May haben 
nicht ſtattgefunden. Das Berliner Kammergericht ſetzte den neuen 
Termin auf den 10. März, unter Entbindung des perſönlichen Er- 
ſcheinens, an. 1 

— Aus Aachen meldet die „Aach. Ztg.“: Dem Vernehmen 
nach ſoll das unter Garantie der fünf europäiſchen Großmächte den 
Kronen Preußen und Belgien gemeinſchaftliche neutrale Gebiet 
zwiſchen den beiden genannten Mächten getheilt werden. Als Thei⸗ 
lungs- Kommiſſar iſt der hieſige Regierungs⸗Präſident Kühlwetter 


bezeichnet. 


— Der Staatsgerichtshof verfolgt ſteckbrieflich den Ritterguts⸗ 
beſitzer Natalis v. Sulerzyckt, welcher im Polenprozeß zu 1 Jahr 
Feſtungshaft verurtheilt worden und nirgends aufzufinden iſt. 

— Laut geſtern eingegangener Meldung iſt Sr. Maj. Schiff 
„Vineta“ am 20. Januar im Hafen von Rio Janeiro glücklich an- 
gekommen. An Bord Alles wohl. 

Halle, 20. Februar. In der ſehr zahlreich beſuchten Ver⸗ 
ſammlung des hieſigen konſervativen Vereins „Boruſſia“ am 17. d. 
hielt Geh. Rath Prof. Dr. Witte einen Vortrag über den Ober- 
Tribinals-Beſchluß. Der Redner wies zuerſt in ſchlagender Weiſe 
die von gegneriſcher Seite gemachten Vorwürfe gegen das Ober⸗ 
tribunal und den Juſtizminiſter zurück, erörterte dann die Stellung 
des Obertribunals, woraus ſich die Berechtigung desſelben zu die⸗ 
ſem Beſchluſſe ergab, und ſchloß mit einer Begründung des Be⸗ 
ſchluſſes ſelbſt, wobei auch auf die in anderen Verfaſſungen ſich 
findenden einſchlagenden Beſtimmungen Rüdfiht genommen wurde. 
Die Verſammlung folgte der meiſterhaften Darſtellung mit gejpann- 
ter Aufmerkſamleit und gab dem Redner ihre Zustimmung und 


der von einer „ erſammlung“ be | 
Adreſſe an den Appellationsgerichtsrath Friedrich v. Ammon ſtatt. 
Der Stadtverordnete Kemp verlas nach einigen einleitenden Wor⸗ 
ten dieſes Dokument. Nach der Verleſung deſſelben ſprach Herr 
v. Ammon ſeinen Dank in folgenden Worten aus: 

Meine hochgeehrten Herren! Wohl könnte mich die Anerken- 
nung ſtolz machen, welche mir heute von meinen lieben Mitbürgern 
zu Theil wird, wenn es nicht von je her mein grundſätzliches Stre⸗ 
ben geweſen wäre, ein demüthiger Menſch zu ſein und zu bleiben, 
wenn ich nicht erkännte, daß mir viel zu viel Ehre geſchieht. 
Wenn ich einen Stolz habe, ſo iſt es der: ein überzeugungstreuer, 
ehrlicher Mann zu ſein. Was ich als ſolcher gethan, das ſchlichte 
Wort, das ich, gedrängt von meinem Gewiſſen, geſprochen, ſchlage 
ich wahrlich nicht hoch an und überſchätze mich deshalb nicht. Sein 
Erfolg im Vaterlande iſt nicht meiner Perſon, ſondern dem Zu- 
ſammentreffeu mehrerer Faktoren beizumeſſen. Es war zuerſt die 
innere Nothwendigkeit, der durch unſere Verfaſſung klar ausgeſpro⸗ 
chenen Redefreiheit der Abgeordneten, eines bisher unverkümmerten 
Bollwerkee geſetzlicher Freiheit. Es war zweitens der Umſtand, 
daß ich zur Widerlegung einer unrichtigen Interpretation dieſer 
Redefreiheit, welche in dem Satze gipfelte: Die Abgeordneten ſind 
für ihre in der Kammer geſprochenen Worte außerhalb derſelben 
unverantwortlich, jo lange nicht die Königliche Staatsanwaltſchaft 
ſie für verantwortlich erachtet, — daß ich zur Widerlegung einer 
ſolchen Interpretation beſonders befähigt war, weil ich in zwei 
Perioden meines bewegten Lebens unmittelbar zu dem Ausdrucke 
und zu der Verbürgung jenes Rechtes mitgewirkt hatte. 
drittens meine Stellung als preußiſcher Richter — woraus ich 
mir bisher immer eine Ehre gemacht habe, welche mit in die Waage 
fiel. Daß dieſes Wort allerwärts zündete, davon zeugt die Runde, 
die es durch alle Zeitungen machte, — davon zeugen die zahlrei- 
chen Zuſtimmungen, die ich von allen Seiten erhalte, — davon 
zeugen die Entſtellungen und Verdrehungen deſſelben durch eine 
argliſtige Preſſe, (2) — davon zengt auch der Verſuch der amt- 
lichen Unterdrückung meiner Erklärung, der indeſſen an zwei rich- 
terlichen Inſtanzen ſcheiterte, weil ſie nur der berechtigte Ausdruck 
einer thatſächlichen und richterlichen Ueberzeugung war. Meine 
Herren, es könnte betrübend erſcheinen, daß ein ſo einfaches Wort 
ſolche Anerkennungen fand, als ob es der freien Männer im Va- 
terlande ſo wenige gäbe, wenn nicht auf der anderen Seite die 
allſeitige Aufnahme deſſelben ein erfreuliches Zeichen der erſtarken⸗ 
den öffentlichen Meinung, der lebendigen Theilnahme an den ver- 
faſſungsmäßigen Volksrechten wäre. Und nur deshalb, nicht wegen 
eines eigenen Verdienſtes, freue ich mich dieſer Zuſtimmuugen. 
Meine Herren, ich kann nicht Allen einzeln danken. Nehmen Sie 
denn, meine lieben Mitbürger, im Namen aller Anderen meinen 
Dank für die patriotiſche Geſinnung und für die wohlwollende 
Meinung, die Sie mir entgegentragen. Beharren wir auf geſetz⸗ 
mäßigem Wege einmüthig in dem Streben uach Recht und geſetz⸗ 
licher Freiheit, verzweifeln wir nicht an der Zukunft unſeres gelieb⸗ 
ten Vaterlandes, und es wird ſich bewähren, daß Recht am Ende 
doch Recht bleiben muß. 


dächtigen d 


en Anerkennungs⸗ pool oder anderswohin zu habe 


Es war 


— a 


Ausland. 

Paris, 19. Februar. Es wird für eine kleine Demonſtra⸗ 
tion gehalten, daß Prinz Napoleon feine Kunſtſammlungen in der 
Villa der Avenue Montaigne durch große Plakate an den Stra- 
ßenecken zum Verkauf ausbieten läßt. Die Pariſer Korrejponden- 
ten verſchiedener Blätter machen auf die Lebhaftigkeit des diploma- 
tiſchen Verkehrs zwiſchen Frankreich und Dänemark aufmerkſam; 
andere verſichern, mit welchem Rechte, können wir nicht beurtheilen, 
daß die Auguſtenburgiſchen Agenten ſtarken Antheil an dieſem Ver⸗ 
kehr nähmen und daß fie die Abtretung des däniſch redenden Thel⸗ 
les von Nordſchleswig angeboten hätten, um durch dieſe Huldigung 
vor der Nationalitätsſchrulle der Franzoſen das Kaiſerliche Kabinet 
für ihre Sache zu gewinnen. Daß die öſterreichiſche Diplomatie 
dabei nicht müßig ſei, wird ebenfalls behauptet. Es heißt, der 
Kronprinz von Dänemark werde in nächſter Zeit hierher kommen 
und zwei Monate in der franzöſiſchen Hauptſtadt verweilen. Auf 
dem Pariſer Gemüſemarkt machen die erſten grünen Erbſen großes 
Aufſehen; ſie kommen von Algier und langen durchaus friſch an, 
da ſie nur 50 Stunden unterwegs ſind. 

London, 19. Februar. Die Sonnabendſitzung des Par⸗ 
laments dauerte bis gegen 1 Uhr Nachts, alſo bis in den Sonn⸗ 
tag hinein. Solche Verletzungen der ſonſt hier ſo ſtreng beobach⸗ 
teten Sonntagsruhe von Seiten des Parlaments geſchieht ſehr 
ſelten. Zur Zeit der Republik unter Cromwell und dann während 
der papiſtiſchen Verſchwörung kamen fie gelegentlich vor; eben jo 
beim Ableben Wilhelms III., der Königin Anna, Georgs II. und 
George III. Am 18. Mai 1794 dauerte die Debatte über eine 9 
Bill zur Feſtnehmung verdächtiger Perſonen bis beinahe 3 Uhr am 4 
Sonntag Morgen. Und Sonntags am 4. Mai 1856 hielt das 3 
Parlament eine kurze formelle Sitzung, aber nur, um feierlich in N 


4810 


die Kirche zu gehen und für die Beendigung des Krieges mit 
Rußland ein Dankgebet zu verrichten. 

— In Dublin, wo die loyale Majorität die telegraphiſche 
Nachricht von der bevorſtehenden Suspendirung der Habeas Korpus 
mit Befriedigung vernommen hatte, begann die Polizei ſchon vor⸗ 
geſtern, Sonnabend, maſſenweiſe Verhaftungen vorzunehmen. Die 
erſten Perſonen, deren ſich die Polizei bemächtigte, waren Leute, 
die in Dublin fremd waren, ſich dort eine Zeit lang ohne ſicht · 
liche Beſchäftigung umhergetrieben und in guten Hotels recht an⸗ 
ſtändig gelebt hatten. Lange ſchon hatte die Polizei fie ſcharf über⸗ 
wacht, denn es hieß, daß ſie aus Amerika, England oder Schott⸗ 
land mit böſen Abſichten gekommen ſeien. Obgleich man auf die 
Suspendirung der Habeas Korpus gefaßt war, rechneten dieſe Ver⸗ gr 
daranf, eine Woche Zeit Abfahren nach Liver⸗ 
beriehtet i. Nee e i 
plötzlich verhaftet wurden, war daher nicht gering. Einige wurden 
aus dem Bett, andere während des Ankleidens oder beim Frühſtück 
abgeholt. Man ließ ihnen keine Zeit, ſich mit Freunden oder Ver- 
bündeten in Verbindung zu ſetzen und wenn ſie fragten, welches 
Vergehens fie beſchuldigt ſeien, jo erhielten fie weder Auskunft, 
noch Antwort. Auch auf den Polizeiſtationen, wo man fie vor der 
Hand unterbrachte, wurde keine Anklage gegen ſie eingetragen oder 
ihnen ſelbſt mitgetheilt. Die Regierung hatte ſchon am Freitag 
Abend einen allgemeinen Verhaftsbefehl gegen alle der feniſchen 
Verſchwörung Verdächtigen erlaſſen, und bis 2 Uhr Nachmittags 
waren nicht weniger als 120 Perſonen in Gewahrſam. Es herrſchte 
nicht wenig Aufregung in der Stadt, denn das Gerücht ſpukte, 


Rn 


daß die Dubliner Fenier weiteren Verhaftungen mit Gewalt wider⸗ 


ſtehen würden. Aber die einzige Demonſtration, wenn man es 
ſo nennen kann, beſtand darin, daß die weiblichen Verwandten 
oder Freunde der Eingeſperrten ihnen Erfriſchungen aller Art zu⸗ 
trugen. Um 2 Uhr Nachmittags, als die Arbeiter zum Mittageſſen 
gingen, wurden auch viele von dieſen feſtgenommen, und im Gan⸗ 
zen ſollen in Dublin und der Umgegend nicht weniger als 250 
wirkliche oder vermeintliche Fenier am Sonnabend allein aufge⸗ 
griffen worden ſein. Das Militär war in den Kaſernen konfignirt, | 
doch bedurfte man ſeiner Dienſte nicht. — Geſtern, am Sonntag, * 
fanden neue Verhaftungen ſtatt, aber Dublin blieb vollkommen 
ruhig. Auf den Schaffner eines Bahnzuges ſoll auf der Fahrt 
durch Capel⸗Street gefeuert worden ſein, ohne daß er verwundet 
wurde. Eine ſtarke Militär-Abtheilung mit Artillerie ging geſtern 
von Dublin gegen Süden, und dle Truppen der iriſchen Hauptſtadt 4 
blieben unter den Waffen. Zr 

— Die Jamaika-Bill, welche von der Regierung dem Parla- 5 
mente vorgelegt worden iſt und ſchon im Laufe dieſer Woche zur g 
Berathung gelangen wird, beſteht ihrer Weſenheit nach aus dem f 
Antrage, „daß die bisherige Legislatur von Jamaika abgeſchafft und 
daß es für J. M. die Königin geſetzlich fein ſolle, für beſagte 
Inſel eine Regierung zu ſchaffen und zu konſtituiren, in ſolcher ; 
Form und mit ſolchen Vollmachten, wie es J. M. am paſſendſten 
erſchtene, und daß es ferner für J. M. geſetzlich fein ſolle, dieſe 
Regierung von Zeit zu Zeit zu ändern oder zu verbeſſern. 

Mexiko. Die Anſprache des Kalſers Maximilian an die = 
Kondolenz-Deputation enthielt nach einem genaueren Berichte Fol⸗ 
gendes: Auch König Leopold von Belgien (Maximilians Schwie⸗ 
gervater) hatte, als er einen ihm vom Volke angebotenen Thron 
annahm, eine Nation und eine Regierung zu gründen. Wir wer- 
den verſuchen, aus ſeinem großen Beiſpiel Nutzen zu ziehen. 
Wunden, die ein 50jähriger Bürgerkrieg geſchlagen hat, heilt man 
nicht in einem Tage, aber ſtark im Glauben, gehe ich mit uner⸗ 
müdlicher Ausdauer geradezu auf mein Ziel los. Meine Kraft 
mag verſagen — mein Wille wird es niemals. Mein Zweck iſt 
nicht, die demokratiſchen Gebräuche der Nation zu ändern, weil ich 
überzeugt bin, daß fie den Geiſt des Bürgers erheben, inden. 115 
ihn mit dem Bewußtſein ſeiner Würde und feines Werthes ja 
len. Ich habe die Freiheit der Preſſe geachtet, fo lange fie n cht 


in Zügelloſigkeit ausartete, und zugleich habe ich dem Geſetz Gel- 
tung verſchafft. Stark durch den Beiſiand meines Gewiſſens und 


die Reinheit meiner Abfichten, ſehe ich der Zukunft ruhig entgegen. 


Mexilo hat ſeine Ehre in meine Hand gelegt. Es wiſſe, daß ſeine 
Ehre ſicher iſt. BEZ >DE 
Landtags⸗Verhandlungen. 

— Morgen um 1 Uhr findet eine Sitzung des Herrenhauſes 
Statt. Auf der Tagesordnung ſteht der Schifffahrtsvertrag mit 
England, deſſen Genehmigung die Kommiſſion beantragt 

— Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes zur Vorberathung 
dr Geſetzentwürfe, betreffend die Aufhebung der Koalitionsbeſchrän— 
kungen und des Einzugsgeldes traf vorgeſtern Abend zu einer er- 
ſten Berathung zuſammen. Die Regierung war durch die Herren 
Herzog und Ribbek vertreten; Referenten in der Kommiſſion ſind; 
für das Koalitionsgeſetz, welches zunächſt in Angriff genommen 
wurde, Abgeordneter Dr. Ziegert, und für den Entwurf wegen 
Aufhebung des Einzugsgeldes Abgeordneter Dr. Lette. Nach ein- 
gehender General-Diskuſſion ward bei der Spezial⸗Debatte zu §. 1 
das Amende ment, den §. 183 der Allgemeinen Gewerbe-Ordnung 
nicht als aufgehoben mit anzuführen, abgelehnt, und eben ſo das 
andere Amendement, den §. 184 hinzuzufügen, dann aber der F. 1 
nach der Regierungsvorlage einſtimmig angenommen. — §. 2 wird 
mit 12 gegen 8 Stimmen angenommen, §. 3 mit 11 gegen 10 
Stimmen abgelehnt und §. 4 mit Auslaſſung des Citats §. 3 
angenommen; ſodann wird auch der ganze amendirte Geſetzentwurf 


mit allen gegen 2 Stimmen angenommen. 


— Die Budget- Kommiſſion, welche vongeſtern die Reſolu⸗ 
tionen 1—5 des Virchow'ſchen Vorberichtes erledigt hatte, nahm 
geſtern, wie die „O. K.⸗C.“ berichtet, auch die ſechste des erſten 
Abſchnittes an, die von der Verantwortlichkeit der Miniſter, der 
eivil- und der ſtrafrechtlichen, in Bezug auf das Etatsgeſetz han⸗ 
delt. Die ſechs Reſolutionen ſdes zweiten Abſchnitts (von dem An⸗ 
theil der Faktoren der geſetzgebenden Gewalt an der Feſtſtellung 
des Etatsgeſetzes) wurden nicht für nothwendig erachtet. Die ſechs 
erſten Reſolutionen des dritten Abſchnitts, der von dem Etatsent⸗ 
wurf für 1866 handelt, wurden auf folgende zwei reduzirt: „1) 
Der Etats-Entwurf für 1866 enthält eben jo wenig wie der von 
1865 eine ſtaatswirthſchaftlich richtige Vertheilung der Ausgaben 
auf die einzelnen Verwaltungen; namentlich bedarf der Militär- 
Etat einer weſentlichen Umgeſtaltung und Ermäßigung.“ (Dieſe 
Reſolution 1 erſetzt die 1—3 des Abg. Virchow.) „2) Die be- 
deulende Steigerung der Einnahmen macht es noch mehr dringlich, 
eine Ermäßigung und Reform drückender oder zweckwidrig angeleg- 
ter Staatslaſten und Steuern in Angriff zu nehmen.“ (Dieſe 
Reſolution 2 entſpricht den 4—6 des Abg. Virchow.) Die ſie⸗ 
bente, welche die Regierung auffordert, ſchon bei der gegenwärtigen 
Etats-Berathung Abänderungs-Vorſchläge im Sinne der aufgeſtell⸗ 
ten Geſichtspunkte vorzulegen, wurde von dem Abg. Virchow, der 
überhaupt mit den getroffenen Amendirungen nicht nur einverſtan⸗ 
den ift, ſondern ſie zum Theil ſelbſt anregt, zurückgezogen, die Auf- 
ſtellung der ſämmtlichen Reſolutionen aber in der Reihefolge be⸗ 
ſchloſſen, daß die beiden zuletzt erwähnten Reſolutionen den erſten 


Abſchnitt bilden und die fünf des erſten Abſchnitts (bei Virchow) 


2 der 


zweiten Abſchnitt der Reſolutionen am Schluß des Vorberichts, 


3 


wie die Budget - Kommiſſton fie. dem Haufe empfiehlt. Es fand 


über die Totale der desfallſigen Beſchlüſſe und der getroffenen 


5 Anordnung noch eine beſondere Abſtimmung ſtatt, die zu Gunſten 


21. Februar.) 


lungefähig erhalten. 


ihrer Annahme ausfiel. Nach einer halbſtündigen Pauſe, welche 
die Kommiſſion machte, fand die Feſtſtellung des Vorberichts ſtalt. 


Pommern. 2 

Stettin, 22. Februar. (Monats Verſammlung des Stet⸗ 
tiner Zweigvereins der pommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft am 
Der Direktor des Vereins, Herr Baron Trützſch⸗ 
ler von Falckenſtein, eröffnet die Sitzung kurz nach 12 Uhr 
und theilt zuvörderſt mit, daß der Herr von Ramin-Günnitz ſeinen 
Austritt aus dem Vorſtande angezeigt habe, weshalb heute nur 2 
Vorſtandsmitglieder auszuloofen ſeien. Das Loos traf den Herrn 
Kaufmann Arlt und den Herrn Baron Trützſchler. Beide wur- 
den wieder und an Stelle des Herrn v. Ramin der Herr Graf 
v. Eickſtädt⸗Peterswalde als Vorſtandsmitglied gewählt. 

Herr Dr. Scharlau hielt hierauf einen höchſt intereſſanten 
Vortrag über die Trichinen. Schon im Jahre 1832 wurden ſie 
von dem engliſchen Arzte Hilton entdeckt, von ihm aber ebenſo, wie 
3 Jahre ſpäter von Oven, für unſchädliche Paraſiten des Menſchen 
gehalten. Erſt im Januar 1861 wurden uneingekapſelte Trichinen 
in der Leiche eines Mädchens aus der Gegend von Plauen, welche 
im Krankenhauſe zu Dresden verſtorben war, aufgefunden. Ihre 
Krankheit war für Typhus gehalten worden und unterſuchte des- 
halb Dr. Zenker die Muskeln der Verſtorbenen, um die Wirkungen 
des Typhus auf die Muskeln zu prüfen. Da fand man aber, daß 
nicht Typhus, ſondern Millionen uneingekapſelte Trichinen die To- 
desurſache geweſen ſei. Nähere Nachforſchungen ergaben, daß jenes 
Mädchen Ende Dezember 1859 bei ihrer Gutsherrſchaft beim Wurſt— 
machen viel rohes Wurſtfleiſch gegeſſen, daß auch mehrere andere 
Leute auf jenem Gute nach dem Genuß der Wurſt, wenn auch nur 
unbedeutend, erkrankt waren. Der Dr. Zenker erhielt noch etwas 
von der qu. Wurſt, in welcher Unmaſſen von Trichinen enthalten 
waren. Er theilte hiervon, ſowie von dem Fleiſche des geſtorbenen 
Mädchens an Virchow und andere gelehrte Aerzte mit und gab 
dies die erſte Gelegenheit, das Weſen der Trichinen gründlich zu 
ſtudiren. Die Trichine in der Muskel iſt noch nicht ausgebildet, 
ſie enthält ihre geſchlechtliche Entwickelung erſt im Darmkanal. Das 
Männchen hat etwa 9 Weibchen, von welchen jedes 200 bis 250 
Junge lebendig gebärt, worauf die Weibchen aber abſterben. Die 
Jungen dringen nun durch die Darmwände nicht blos in die die 
Bauchhöhle umgebenden Muskeln, ſondern werden, wahrſcheinlich 
durch den Blutſtrom, allen Muskeln im Körper zugeführt. Hier 
ſucht ſich nun die Natur gegen dieſe Eindringlinge zu ſchützen; es 
entftehen Entzündungen und aus dieſen bilden ſich die Kapſeln um 
die Trichinen, nicht aber bewirken dieſe ſelbſt, wie etwa die Rau- 
pen das Einfpinnen, ihre Einkapſelung. In dieſem Zuſtande kön- 
nen fie 13½ Jahre lang im Menſchen leben und ſich entwicke⸗ 
In dieſem Zuſtande, in den Muskeln, findet 
aber keine Vermehrung ſtatt, dieſe kann erſt wieder im Darmkanal 
erfolgen. Bei dieſer großen Lebensfähigkeit der Trichinen wird nur 
der von ihnen beſetzte Menſch ſie überleben, dagegen erhalten ſie 
Gelegenheit, aus allen Thieren, denen in der Regel kein ſo langes 


aber dennoch Trichinen finden kann. 


ſonen nur etwa 80 geſtorben. 


1 


Die Mitglieder des Landes⸗Oekonomfe-Kollegtums, M. 


eee it, ſobald deren Fleiſch von Menſchen oder von 


anderen hieren verzehrt wird, wieder in einen Darmkanal zu kom⸗ 


men, ſich hier zu entwickeln und die beſchrlebene Kreiswanderung 


in dem neu errungenen Körper anzutreten. Die bisher geſammel⸗ 
ten Erfahrungen haben nun aber bewieſen, daß eine kleine Menge 
eingewanderte Trichinen durchaus unſchädlich ſind. Die Schwere 
der Erkrankungen ſteht jedesmal im gleichen Verhältniß zu der 
Menge der Trichinen und es gehören Millionen dazu, um ganz 
ſchwere Erkrankungen oder den Tod herbeizuführen. Wie die Tri⸗ 
chinen in das Schwein kommen, iſt zwar noch nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit ermittelt, indeſſen iſt anzunehmen, daß dies durch den Genuß 
von trichinenhaltigem Fleiſch oder Koth geſchieht. Es wird nämlich 
beim Genuß einer größeren Fleiſchportion nicht alles verdaut, ſon⸗ 
dern ein Theil desſelben wird unverdaut im Kothe abgeführt, und 


das ſolchen Koth durchwühlende Schwein nimmt die in den Fleiſch— 


ſtückchen enthaltenen Trichinen in ſich auf. Bis jetzt hat man die 
gefährliche trichina spiralis nur in Menſchen, Schweinen, Rat- 
ten, Katzen und Mäuſen mit Beſtimmtheit entdeckt; ſie ſollen jedoch 
auch in Mardern, Füchſen, Dachſen, Habichten, Dohlen und Elſtern 
aufgefunden fein. Die Regenwürmer und Maulwürfe enthalten 
dagegen niemals die trichina spiralis. Daß in Sachſen die mei⸗ 
ſten Fälle von Trichinen⸗Erkrankungen vorgekommen ſind, hat wohl 
darin ſeinen Grund, daß dort viel rohes Hackfleiſch gegeſſen wird, 
namentlich von den Arbeitern. Als Schutz gegen die Trichinen 
dürfte ſich bei Schweinen eine reinliche Stallfütterung empfehlen, 
wobei dieſe Thiere zugleich von allem Wühlen in Exkrementen oder 
Düngerhaufen fern zu halten wären, da ſchon eine todte Ratte, 
die fie vielleicht auf dem Acker finden und freſſen, ihnen Trichinen 
zuführen kann. Dagegen iſt der beſte Schutz bei Menſchen: ein 


gründliches Garkochen oder ſtarke Pöckelung oder ſtarke Räucherung 
des Fleiſches; ſchwaches Kochen, Pökeln oder Räuchern ſchützt nicht. 
Mikroskopiſche Unterſuchungen geben immer noch der Befürchtung 


Raum, daß man bei einem Thier in 20 Präparaten keine, im 21. 


ſchon gejagt, nur dann eine große, wenn eine große Menge Tri- 
chinen dem Körper zugeführt iſt, während kleinere Mengen keine 
Nachtheile für die Geſundheit herbeiführen. Seit man in neuerer 


Zeit bei allen Dbduitionen den Trichinen nachſpürt, find von Vir⸗ 


chow in jeder 20. Leiche eingekapſelte und unſchädliche Trichinen 
vorgefunden. In Hedersleben find von ca. 300 erkrankten Per- 
Die Trichinen bewirken entweder 
einen ungefährlichen katarrhaliſchen Durchfall, oder, nach ihrer Ein- 
wanderung in die Muskeln, in drei dis vier Wochen den Tod. 
Ueberlebt aber der Kranke dieſen Zeitpunit, jo tritt wegen der in- 
zwiſchen erfolgten Einkapſelung der Trichinen die Geneſung ein. 
Hierauf zeigte Herr Dr. Scharlau das Verfahren bei An- 
fertigung von Präparaten zu mikrostopiſchen Unterſuchungen, indem 
er Fleiſchſtückchen von den von Herrn Baron Trützſchler zur Stelle 
gebrachten, mit trichinöſem Fleiſche gefütterten Thieren, namentlich 
aus eiuen ſchon vorher getödteten Kaninchen und einem lebenden 
Huhn entnahm, wobei in dem Kaninchen Muskeln -Trichinen gefun- 
den wurden. Auch hatte die Verſammlung Gelegenheit), ſolche in 
einem Stückchen Menſchenfleiſch mikroskopiſch zu beobachten. 
(Schluß folgt.) N n ite, 
Elsner von Gronow auf Kalinowitz in Oberſchleſten und R. Leh- 
wann anf Nitſchke auf Alt⸗Bopen, haben es unternommen, auf der 
Pariſer Weltausſtellung des Jahres 1867 ein Bild der geſammten 
norddeutſchen Schafzucht in Proben jeder ausgezeichneten Heerd 
Norddeutſchlands darzuſtellen; ſie tragen gemeinſchaftlich alle da 
durch erwachſenden Koſten und haben die entſtandene Sammlung 
als Grundlage eines landwirthſchaftlichen Muſeums in Berlin dem 
Miniſterium offerirt. N 
— In der Nacht vom 20. zum 21. d. M. ſind aus einem 


unbewohnten Gartenhauſe, Grünhof Mühlenſtraße 31, verſchiedene 


Gardinen, Kleidungsſtücke und Leinenzeug mittelſt gewaltſamen 
Einbruchs geſtohlen. Für Ermittelung der Diebe und Wiederer- 
langung der Sachen wird eine Belohnung von 5 Thlrn. zugefichert, 

— (Oſtſ.-Z.) Vor einigen Wochen hat ein Herr aus Weſt— 

falen Hinterpommern bereiſt reſp. durch Agenten bereiſen laſſen, 
und Kauf-Punitationen über eine Anzahl großer Güter zu hohen 
Preiſen abgeſchloſſen. Recherchen haben ergeben, daß dieſer Herr 
ein in Konkurs gerathener Bergwerksbeſitzer tt, welcher wegen Be- 
truges in Berlin in Unterſuchungshaft war. Aus dieſer Haft vor- 
läufig entlaſſen, verwandte er feine freie Zeit zu jenen Geſchäfts 
abſchlüſſen, dei denen, wie es heißt, unter Anderem als Courtage 
an die Unterhändler von den Verkäufern Wechſel von 5000 reſp. 
10,000 Thlrn. gegeben find, welche, wenn das Geſchäft nicht per- 
felt wird, allerdings den Verkäufern zurückgeſtellt werden ſollen. 
An ein Perfektwerden der Geſchäfte iſt nun freilich nicht zu den⸗ 
ken, ebenſoweuig aber auch an die Rückgabe dieſer Wechſel, welche 
ſich ſchon in der dritten oder vierten Hand befinden ſollen und ſehr 
wahrſcheinlich am Verfalltage präſentirt werden. Zu dieſem Ver⸗ 
luſt lommt für die Verkäufer noch der Verkaufsſtempel im Betrage 
von je ca. 3000 Thlrn. 
— Bedenklich nach der alten Wetterregel wäre der heutige, 
22., Februartag; denn: „wenn es auf Petri Stuhlfeier friert, 
ſo bleibt es noch vierzig Tage daran. Friert es nicht, ſo iſt 
der Winter aus.“ Vom 24. Februar lautet der alte Wetter 
ſpruch: „Matheis brichts Eis; findet er keins, ſo macht er 
eins.“ 

— Vor 14 Tagen ſoll der berühmte Meteorologe Profeſſor 
Dove in Berlin geäußert haben, ſeinen Berechnungen nach werde 
es vor dem 20. Februar nicht frieren, nachher aber werde bald 
Froſt eintreten. Wir notiren dieſe intereſſante Aeußerung hier, 
weil es bis vorgeſtern in der That nicht gefroren hat, wir geſtern 
und heute früh aber 5 Grad Kälte hatten. 
mometer fällt, iſt das Barometer im Steigen, und wenn der 
Nordoſtwind anhält, hat er wohl noch mehr trockene kalte Tage 
im Gefolge. a 

— Herr Kneiff, der erſt lürzlich ſeinen köſtlichen Humor 
unter fo großem Beifall bei dem Jahresfeſte der polptechniſchen 
Geſellſchaft ſprudeln ließ, hat zu feinem morgenden Benefiz: „Die 
ſchöne Kloſterbäuerin“ gewählt. Bei der großen Beliebtheit des 
Herrn Kneiff als Komiker bedarf es keiner weiteren Empfehlung 
von unſerer Seite. . 

— In der letzten nichtöfſentlichen Stadtverordneten Sitzung 
faßte die Verſammlung mit allen gegen eine Stimme den Beſchluß: 


den Herrn Oberbürgemeiſter zu erſuchen, die regelmäßigen Magi- 
ſtrats Sitzungen vom Vormittag auf den Nachmittag oder Abend 
zu verlegen. 
ſein werdrn, die Wahl zu unbeſoldeten Stadkräthen anzunehmen. 


Uebrigens iſt die Gefahr, wie 


‚font und den Lombard -Zinsfuß auf Waaren. auf 6, und den 
Lombard-Zinsfuß für Effekten-Darlehne an Kaufleute 
a 


52: 


(Während das Ther⸗ 


Man hofft, daß dann mehr hieſige Bürger geneigt 


Bis zur erfolgten Antwort des Magiſtrats beſchloß man einftimmig, 
die Wahl von 7 am N, Juli d. J. neu eintretenden Stadträthen 
auszuſetzen. 

Greifswald im Februar. Ueber den Stand der Ange— 
legenheit der hieſigen Predigerwahl entnehmen wir der „Ev. Kr. 3.“ 
Folgendes: Das Königl. Konſiſtorium hatte den Paſtor Wolters- 
dorf aufgefordert, in Stettin zu predigen, damit es ihn kennen 
lerne und ein Urtheil zur Sache gewinne. In ausführlicher Vor- 
ſtellung hat Woltersdorf dagegen gebeten, ihn in Greifswald hö⸗ 
ren zu wollen, und gleichzeitig hat er das Schreiben des Konſiſto⸗ 
riums und ſeine Antwort darauf abſchrifteich zur Kenntniß nahme 
nach Greifswald geſandt. Das Coneilium academieum ſoll in 
energiſcher Weiſe gegen das Verfahren des Konſiſtoriums vorſtellig 
geworden ſein, und, wie es heißt, hat ſich der Magiſtrat ſchon an⸗ 
geſchloſſen oder wird es wohl thun. 


g Neucſte Nachrichten. . 

Hamburg, 21. Februar, Abends. (Priv. ⸗Dep. d. Berl. 
B.-.) Der Statthalter v. Gablenz hat von dem Altonaer Magi- 
ſtrat Auskunft darüber gefordert, ob bei der Erwerbung des Bür⸗ 
gerrechts Seitens des Redalteurs May allen geſetzlichen Vorſchrif⸗ 
ten genügt ſei. 

Wien, 21. Februar, Abends. Die am 1. Januar d. J. 
für die venetianifchen Emigranten erlaſſene kaiſerliche Amneſtie tft 
auch auf die tiroliſcheu Emigranten ausgedehnt worden. 

Paris, 21. Februar, Abends. Die „Patrie“ meldet, daß 
die aus Mexiko eingetroffenen Nachrichten auf einen Erfolg der 
Miſſton des Baron Saillard hoffen laſſen. Der Kalſer Marimt- 
lian habe ſelbſt einen Vorſchlag gemacht, demzufolge 5000 Fran- 
zoſen Mexiko verlaſſen lönnten. Emil de Girardin, Clement Du⸗ 
vernois und ein dritter Redakteur der „Preſſe“ treten von der 
Redaktion dieſes Blattes zurück, weil ſie ſich mit gewiſſen Schrit⸗ 
ten, welche ein Theil der Beſitzer der „Preſſe“ bei dem Miniſterium 
gethan, nicht einverſtanden erklären. 

London, 21. Februar, Nachmittags. „Reuters Office“ mel- 
det: Newyork, 9. Februar, Abends. Der franzöfifhe Geſandte 
v. Montholon hat dem Staats ⸗Sekretär Seward die Verſicherung 
gegeben, der Kaiſer Napoleon habe die Rückkehr der franzöſiſchen 
Truppen aus Mexiko anbefohlen. f 

Das Repräſentantenhaus hat ein Geſetz votirt, welches be- 
ſtimmt, daß fremde und nicht in Amerika lebende Beſitzer amerika⸗ 
niſcher Eiſenbahnbons eine Dividendenſteuer bezahlen ſollen. — 
Am Rio Grande find franzöſiſche Verſtärkungen angelangt. 

Peru hat mit Chili ein Bündniß abgeſchloſſen und Spanien 
den Krieg erklärt. Die peruaniſche Flotille iſt nach der chileniſchen 
Küſte abgeſegelt, um die Feindſeligkeiten zu beginnen. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 
Berlin, 22. Februar. Die Preußiſche Bank hat den Dis⸗ 


auf 6 ½ pCt. 
herabgeſetzt. . . een = 3 

Berlin, 22. Februar, 1 Uhr Mittags. Abgeordnetenhaus. 
Von den Miniſtern iſt Niemand anweſend. Grabow verlieſt 
das Schreiben Bismarck's und ſtellt dem Hauſe die Geſchäfts⸗ 
behandlung anheim. Hoverbeck beantragt einfache Tagesordnung. 
Es erhebt ſich eine längere Diskuſſion. Gneiſt befürwortet 
die motivirte Tagesordnung. Hoverbeck's Antrag wird ange- 
nommen. Der Präſident nimmt das Schreiben des Miniſters ad 
acta. — Das Geſetz, betreffend den Gerichtskoſten⸗Zuſchlag, wird 
auf Vorſchlag des Referenten ohne Diskuſſion angenommen. 


Schiffsberichte. 
Swinemünde, 21. Februar, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Heinrich, Reyer von Windau. Wind: O. Strom ausgehend. Revier 14 ½ F. 


Börfen:-Berichte. 
Stettin, 22. Februar. Witterung: Schneeluft. Temperatur — 2% 
Wind: SSO. ö 
An der Börſe. 


Weizen niedriger, loco pr. 85pfd. gelber 65—69 % be s mit Aus⸗ 
wuchs 46—62 94. bez., 83—85pfd. gelber Frühjahr 70, 69¾ % bez., 
70 . a 71, 70%, & bez., Juni⸗Juli 72 9. Br., Julie 
Auguſt 73 , bez. 

! Roggen niedriger mit feſterem Schluß, pr. 2000 Pfd. loco 46 ½, 47% 
Ag. bez., Frühjahr 48, 47 ½, ½ & bez., Br. u. Gd., Mai⸗Juni 48 ½, 
Y, ½% bez. u. Gd., Juni⸗Juli u. Juli⸗Auguſt 49%, ½%, Ya A bez., 
Br. u. Gd., September⸗Oktober 48 % Br. E 

Gerſte loco pr. 70pfd. ſchleſ. 38—42 9% 25 geringere 35 —37 92 
bez., 70pfd. ſchleſ. Frühjahr 41 % bez. u. Gb, 41 ½ % Br. 

Hafer loco per 50pfd. 2728 ½ 34 bez., 47—50pfd. Frühjahr 
29 ¼ S bez. 
Erbſen 46—48 4 bez., Futter⸗ Frühjahr 49½ N bez. 

‚NRübdt matt, loco 151%, e Br., Februar 15% Ag Br., April⸗ 
Mai 15 ½ % Br., September⸗Oktober 13 ½, 7 AZ bez., ½ & Br. 

Spiritus matt, loco ohne Faß 14½ %. bez., mit Faß 14% 
n bez., Februar⸗März 14 „ Br., Frühjahr 15 % Br., Mair 
Juni 15% 4 bez. u. Br., Juni Juli 151, 3 bez. u Br., Julie 
Auguſt 15%, 7, Br. ; 

Hamburg, 21. Februar. Getreidemarkt ruhig, — An- 
fangs fteigend, matter ſchließend. Weizen per Februar 5400 Pfd. netto 116 
Bkothlr. Br., 114 Gd., pr. April⸗Mai 11914 Br. 118 ½ d, 119½ bez. — 
Roggen auf Termine lebhaft, per Februar 5000 Pfd. netto 81 Br. 80 Gd. 
per April⸗Mai 81 ½ Br., 81 Gd, 82 ½ bez. — Oel per Mai 33 ½, per 
Oktober 271¾4, beides feſter — Kaffee ruhig. — Zink matt trotz beſſerer 
Berichte aus London. — Froſtwetter. 5 

Amſterdam, 21. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Roggen 
auf Termine höher, pr. März 178, pr. Mai 183, pr. Mai 183, pr. Oktober 
189190. Napps pr. Oktober 75. Rüböl pr. Mai 53 ½, pr. Herbſt 447. 

London, 21. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Englischer 
Weizen beſchränkt, zu Montags⸗Preiſen verkauft, fremder Weizen unverän⸗ 
dert. Frühjahsgetreide ſeſt, Montags⸗Preiſe. — Trübes Wetter. 


Beim Schluß des Blattes war unfere Berliner Depeſche 
noch nicht eingetroffen. 


